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cost of books when purchased by the municipality in large quantities more then 
oflfsetting the increased number of pupils supplied and the more liberal supplies 
furnished." 

Der deutsche Sprachunterricht wird in den Elementarschulen nicht erteilt, wohl 
aber auf den Hochschulen und höheren Lehranstalten. So haben, laut Bericht der 
Erziehungsbehörde von 1901, von den 244 Hochschulen im Staate 105 den Unterricht 
im Deutschen, teils obligatorisch, teils als Wahlstudium eingeführt. Die deutsche 
Abteilung der Harvard-Universität ist dem neuesten Bericht des Bundes-Erziehungs- 
kommissärs zufolge (Report of 1901, Vol. I., p. 660 — 61) die stärkste im ganzen 
Lande. Zwölfhundert Studenten geniessen hier gegenwärtig den Unterricht in der 
deutschen Sprache unter einem Kollegium von sechzehn Professoren. In den vier 
anderen höheren Lehranstalten des Staates, welche der Bericht anführt, beteiligen 
sich insgesamt eintausend Schüler am deutschen Unterricht. 

Hiermit ist in kurzen Umrissen der Ausbau des Schulwesens in dem kleinen, 
fortschrittlichen Staate Massachusetts skizziert. 

Mit Recht dürfen seine Bürger auf ihr Schulsystem, wie es jetzt besteht, stolz 
sein. 

"No other State is giving so much education to its people as Massachu- 
setts," sagt Dr. Harris. 

Die Volksschule in diesem Staat ist des Volkes eigenes Werk, unter grossen 
Opfern und mit vieler Mühe aufgebaut. 

Alle Verbesserungen, alle n ,^en Einrichtungen, aller Fortschritt, der daran ge- 
macht worden ist, ging jederzeit vom Volke aus. Erst nachdem einzelne Ortschaf- 
ten das Neue eingeführt und geprüft hatten, folgten andere nach, bis sich die Neu- 
erung allgemein Eingang verschafft hatte; und erst dann hat die gesetzgebende Be- 
hörde ihr volle Gültigkeit verliehen. 

Auf diesem festen Boden steht das herrliche Gebäude der Volkserziehung im 
Staat© Massachusetts, zu dem die aus der intelligenten Mittelklasse Englands stam- 
menden Puritaner den Grundstein gelegt haben und an dem manch geschickter Bau- 
meister seine Kunst erprobt hat. Noch ist der Bau unvollendet, noch bedarf er man- 
cher Verbesserung, mancher Verzierung; aber fest und unerschütterlich steht er da; 
und das amerikanische Volk wird nicht fehl gehen, wenn es in der Entwicklung sei- 
nes Schulwesens sich den „Bay State" zum Vorbild nimmt. 



Im Eifer. 



(Aus der „Neuen Pädagogischen Zeitung.") 



Humoristische Erzählung Ton Richard Leisaling, 

Mitten im Winter war's. Auf eine Zeit milden Wetters war eine Zeit stren- 
ger Kälte gefolgt. Das Thermometer zeigte durchschnittlich — 14° R. Wer hin- 
aus musste, ging nicht, ohne sich gut eingehüllt zu haben. Sonst aber zog es jeder 
vor, in der warmen Stube zu bleiben. Was in der vorhergehenden Zeit an Feuerung 
gespart war, das musste jetzt doppelt zugesetzt werden. 

Der alte Kantor hielt es heute auch für nötig, während der Mittagspause noch 
ein paar Scheit Holz zu zerkleinern, damit am Nachmittag das Feuer im Schul- 
zimmer desto lustiger brennen könnte. Er selbst war ja schon fast in die Jahre 
gekommen, wo die Leute immer über kalte Füsse klagen. Er tat's also schon seiner 
selbst wegen. Trotz seiner sechzig Jahre war er aber noch ein alter Haudegen, der 
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sich in seiner Schule recht wohl ein Ansehen zu verschaffien wusste. Und dass 
er auch bei den Erwachsenen geachtet und beliebt war, davon zeugte der prächtige 
Lehnstuhl, der ihm an seinem letzten Geburtstage von der Gemeinde verehrt war. 
Er ging also über den Hof seinem Holzschuppen zu, und während er bestrebt 
war, durch fleissige Arbeit sich warm zu erhalten, da betraten auch schon die ersten 
Kinder den Schulhof. Freilich, dort mussten sie auch verbleiben; denn der Lehrer 
führte ein gar strenges Regiment und Hess keinen das Zimmer betreten, solange 
noch mehr als fünf Minuten am Glockenschlage fehlten. Was sollten sie während 
dieser Zeit anfangen? Nun, es gab ja Schnee genug. Zwar liess er sich heute nicht 
gut zu Kugeln formen; aber das schadete auch nichts, denn die zersprühenden Bälle 
gaben ja den schönsten Pulverdampf ab. Bald waren die Knaben auch in ein regel- 
rechtes Gefecht verwickelt. Und wenn auch nur die Hälfte der Geschosse in die 
Reihen der Feinde gelangte, so fehlten sie doch selten das Ziel, da der Hof keine 
grosse Ausdehnung hatte. Aber gefahrbringend waren die Geschosse heute nicht. 

Immer grösser wurde die Zahl der Kämpfenden; immer mehr Kugeln kreuzten 
sich in der Luft; immer ausgelassener wurden die Knaben, immer toller ihr Jubel 
über einen „sitzenden" Ball. Und bei allem Eifer merkten sie von der Kälte nichts; 
denn die Bewegung machte sie warm. 

Nur einmal trat eine ganz kurze Unterbrechung ein, an der jedoch nicht einmal 
sämtliche Knaben teilnahmen. Vom Schuppen her ertönte die Stimme des Lehrers, 
der einen Knaben zu sich rief, um einen Arm voll des gespaltenen Holzes in die 
Klasse zu tragen. 

Bald trabte auch der Knabe mit bepacktem Arm über den Hof. Wohlweislich 
vermied er dabei das offene Schlachtfeld. Aber kaum hatte er einige Schritte ge- 
tan, so wurde ihm dennoch durch einen Schneeball ein Teil seiner Bürde abgenom- 
men und in den Schnee versenkt. Beabsichtigt oder nicht: der Ball hatte seine 
Wirkung getan, und damit war zugleich das Zeichen zu einem allgemeinen Angriff 
gegeben; denn nun regnete es förmlich Sehneebälle auf den Knaben herab. Wie 
geschwind der aber seine Holzstücke wieder zusammenbrachte, und wie er, indem 
er seine Bürde fester umspannte, seine Beine aufhob und eiligst hinter der Haus- 
tür Schutz suchte! Denn auch bis dahin verfolgten ihn die Bälle seiner Kamera- 
den, und noch mancher von ihnen liess seine Photographie auf dem Rücken des 
Knaben zurück. Selbst die Tür musste noch herhalten, und jetzt machte sich bei 
dem Schuss auch noch der Knall bemerkbar, wenn auch erst im Augenblick des 
Treffens. 

Da auf einmal: „Klirr — !" 

Zwar nicht wie ein Blitz, aber doch wie ein Donnerschlag bei heiterem Himmel 
fuhr das zwischen die Knaben. Verschwunden war das Getöse, die Schneebälle wie 
weggefegt; verlegene Stille überspannte den Schulhof. Selbst der alte Kantor liess 
bei dieser plötzlichen Ruhe eine Pause in seiner Arbeit eintreten und spähte in den 
Hof hinaus. Meinte er doch. Hochehr würden wäre gekommen, weil bei dessen Er- 
scheinen die Kinder jedesmal verstummten. Aber weil er weder einen Gruss 
seitens der Kinder vernahm, noch sonst irgendwelches Anzeichen darauf hindeutete, 
so nahm er seine Arbeit bald wieder auf. Die Knaben aber traten tuschelnd zu- 
sammen und Hessen ihre Augen dabei mehr als nötig nach dem Schulfenster wan- 
dern. 

„Wer ist's gewesen?" 

„Ich nicht. Ich machte mir gerade einen neuen Ball." 

„Ich auch" — „Ich auch." 

„Meiner war noch garnicht hin." 

„Meiner auch nicht." 
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„Du bist's gewesen!" 

„Nein! Da liegt mein Ball noch; ich habe ihn gleich fallen lassen, als es 
klirrte." 

So und noch mehr klangen die erregten Stimmen durcheinander, wenn auch 
nicht so laut, dass der Lehrer etwas hätte verstehen können. — 

Der Lehrer hatte seine Arbeit beendet. Jetzt trat er heraus, und während er 
einen zweiten Knaben heranrief, um den Rest des Holzes in die Stube befördern zu 
lassen, hiess er die andern sich ordnen. Ein zweites Klatschen mit den Händen 
war das Zeichen, dass ihnen der Eintritt in das Schulzimmer gestattet sei. Wäh- 
rend er selbst in seiner Stube verschwand, um sich da seiner Mütze zu entledigen, 
wohl auch erst noch einmal mit der Bürste über den Rock zu fahren, suchten drin- 
nen die Schüler ihre Plätze auf. Die zerbrochene Fensterscheibe mochte ihnen wohl 
schwer in den Gliedern liegen. Nur ein unruhiges Flüstern war unter den Knaben 
zu bemerken; die Mädchen aber lachten heimlich und ergötzten sich an der Angst 
der Knaben. 

Da trat der Gestrenge herein, von der Schar durch Aufstehen begrüsst. Sein 
erster Blick fiel auf die Glasscherben und von da auf die Öffnung im Fenster, durch 
die der Winter seine Kälte hereinschickte. Wie das zugegangen war, danach 
brauchte er nicht erst zu fragen. Die feuchten Stellen am Fussboden und die Über- 
reste des Schneeballes im Fenster redeten eine deutliche Sprache. Jetzt aber 
schweifte sein unheilverkündendes Auge über die Schar der Knaben, ob sich der 
Täter nicht selbst verraten würde. Aber, obwohl jeder in dem Auge des Lehrers 
die Frage nach dem Täter lesen konnte, keiner rührte sich. Auf dem Gesichte eines 
jeden lag aber etwas wie Schuldbewusstsein. Noch einmal blickte er nach dem Fen- 
ster und nach den Scherben. Dann aber, während sein Blick sich wieder der Klasse 
zuwandte, kam mit unheimlicher Ruhe die Frage von seinen Lippen: „Wer hat 
das getan?" 

So wenig aber vorhin auf den fragenden Blick sich einer gemeldet hatte, so 
wenig bekam er jetzt eine Antwort. Ebenso blieb auch seine zweite Frage unbe- 
antwortet. Als aber auch beim drittenmale jene Stille weiter dauerte, da schien 
ihn seine Ruhe zu verlassen. Selbst sein gewöhnlich angewandtes Mittel, sich selbst 
zu beruhigen — von eins bis zehn und wieder zurück zu zählen — unterliess er. 
Mit immer mehr wachsender Erregung begann er die Reihen jetzt einzeln durch- 
zufragen : 

„Bist Du's gewesen?" 

„Nein." — „Du?" — „Nein." — „Du? — Du? — " 

Aber auf jedes „Du?" folgte ebenso regelmässig die Antwort „Nein". Noch 
einmal fragte er seine zwanzig Knaben durch. Keine andere Antwort. 

„Nun denn, wenn's keiner war, so hat eben einer soviel Schuld als der andere." 

Und während er sein Haselnussstöckchen hervorholte, das ihm ein Knabe vor 
zwei Tagen erst besorgt hatte, gebot er ihnen, sie sollten der Reihe nach herantreten. 

Der erste kam. Dreimal pfiff der Stock durch die Luft; dreimal sauste er nie- 
der auf den Körperteil, der durch seine „hervorragende" Lage ganz dazu geeignet 
erscheint. Dem ersten folgte der zweite und so fort. Wohl rieb jeder die bevor- 
zugte Stelle, als er auf dem Seitengange wieder seinem Platze zustrebte und so 
einen Kreislauf ausführte. Aber schliesslich, als einer nach dem andern seine drei 
Hiebe empfing, da kam ihnen die Sache doch ganz spasshaft vor. Nahm denn 
die Reihe noch kein Ende? Der Lehrer war dabei warm geworden. Er hielt einen 
Augenblick inne, streifte die Rockärmel in die Höhe und begann seine „Arbeit" aufs 
neue. 

Doch plötzlich hielt er inne. Den erhobenen Arm Hess er langsam wieder her- 
absinken. Sein Auge aber heftete sich streng auf die Stelle, die er eben auf ihre 
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Empfindlichkeit prüfen wollte. Was war das? Das rot- und weissgestreifte Zipfel- 
chen, das sich da einen verbotenen Ausweg gesucht hatte und ihm nun freundlich 
entgegenlachte, hatte das nicht schon mit seinem Stocke Bekanntschaft gemacht? 
„Junge!" rief er ihm zornig zu, „hast Du Deine Prügel nicht schon empfangen?" 

„Ja!" gestand der erschrockene Knabe. 

„Warum kommst Du noch einmal? Willst Du mich ärgern?" 

„Die andern sind auch schon wieder vorn gewesen." 

„Sooo — ?" rief entsetzt der alte Kantor, und als er sein blitzendes Auge über 
die Übeltäter hingleiten lässt, erkennt er aus der heimlichen Freude, die ihm aus 
den Augen derselben entgegenleuchtet, dass der Knabe die Wahrheit geredet hat. 
Tatsächlich war also mit dem letzten Knaben die Reihe nicht beendet, sondern durch 
die ersten wieder eigenmächtig verlängert. 

Schon wollte er zu den Plätzen der Schlingel eilen, um noch viel „nachdrück- 
licher" mit ihnen zu reden. Doch da besann er sich eines besseren: „Eins, zwei, 
drei — " und so weiter bis zehn, dann noch einmal rückwärts. Er hatte seinen Zorn 
unterdrückt. 

„Jungens! Von heute ab gibt's für Euch keine Schneeballschlacht mehr!" 

Er warf seinen Stock auf den Schrank, stellte eine Lesetafel vor das offene 
Fenster und trat hinter den Tisch. „Danket dem Herrn, denn er ist freundlich — " 
klang es ihm nun aus aller Munde entgegen. Der Unterricht nahm seinen Anfang. 



Berichte und Notizen. 



I. Korrespondenzen. 



(Für die Pädagogischen Monatshefte.) 

Baltimore. erhalten drei Dollars den Abend, die 
Die öffentlichen Schulen haben ihren Klassenlehrer zwei Dollars. Den Ober- 
sechsmonatlichen Kursus mit dem Mo- lehrern steht eine weitgehende Diskre- 
nat März glücklich beendet. Es waren tion zu, sie treffen die Auswahl und An- 
deren elf, und zwar sechs für Weisse Ordnung der Unterrichtsfächer, und kön- 
und fünf für Neger. Die Unterrichts- nen selbst die Schulabende verlegen und 
zeit war Montag, Mittwoch und Freitag die Unterrichtsstunden ändern, wo sie 
Abend von 7^4 bis 9^ Uhr. Wie an das im Interesse ihrer Schüler finden, 
den übrigen städtischen Schulen ist auch Die grösste der Abendschulen, welcher 
an diesen der Unterricht frei, und Bü- der Schreiber als Prinzipal vorstand, 
eher, sowie Schreibmaterialien werden war insofern bemerkenswert, als an ihr 
unentgeltlich verabfolgt. Während frü- besondere Klassen für Eingewanderte 
her die Lehrer für diese Schulen aus de- bestanden. Es waren ihrer vier; fünf 
nen der Tagschulen gewählt worden wa- weitere Klassen waren für Einheimische, 
ren, wurden diesmal letztere nur ganz zwei davon für Anfänger, die übrigen 
ausnahmsweise als Klassenlehrer zuge- konnten mehr oder weniger nach dem 
lassen, weil die verdoppelte Berufstätig- Vorbild einer deutschen Fortbildungs- 
keit an leitender Stelle als zu anstren- schule eingerichtet Averden. Die Schule 
gend erachtet wurde. Es fand daher im war in einem Schulgebäude nahe dem 
Herbst eine entsprechende Spezialprü- Fusse des Broadway untergebracht, in- 
fung statt, woran sich über hundert, mitten einer Bevölkerung aus vieler Her- 
darunter Studenten, junge Advokaten ren Länder, und zählte unter ihren 320 
und Handelsbeflissene, beteiligten. Da- Lernbegierigen Vertreter und Vertrete- 
bei ereignete es sich, dass u. a. einige rinnen von vierzehn Nationalitäten, 
Universitätsstudenten durchfielen, ein nämlich Amerikaner, Deutsche, Böh- 
Beweis für die Unverlässlichkeit schrift- men, Polen, Russen, Ungarn, Italiener, 
lieber Prüfungen. Die Leitung dieser Österreicher, Norweger, Engländer, Ir- 
Schulen war nach wie vor in den Hän- länder, Schweizer, Griechen und Türken, 
den von Oberlehrern der Tagschulen; sie Die verschiedenen Altersstufen zwischen 



